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Von Michael Lukaschik

Regen. Matthias Klimmer,
Klarinettist und Frontmann der
Gruppe „Flez Orange“ druckste
ein bisschen herum auf der
Bühne in der Traktorenhalle
des Landwirtschaftsmuseums:
„Eigentlich wollte ich es nicht
sagen, aber jetzt sage ich es
doch: Es tut gut, nach Regen zu
kommen!“ Jubelnder Beifall
war die Reaktion des Publi-
kums. Genauso jubelnd wie die
Kom-
mentare
der rund
45 000
Besu-
cher, die
Regen in
den ver-
gange-
nen fünf
Tagen ge-
sehen
hat. Eine
Art Völ-
kerwan-
derung hat es gegeben, eine Völ-
kerwanderung der Volksmusik-
anhänger. Eine ansteckende
Fröhlichkeit, eine richtig positi-
ve Stimmung war in der Stadt
zu spüren - und das trotz eines
Wetters, das speziell in den
Abendstunden einige Härte
verlangte. „1000 Leute am
Abend um 11 Uhr vor der Büh-
ne am Bierbrunnen, das ist
Wahnsinn“, sagt Evi Strehl, die
Leiterin der Volksmusik-Re-
daktion des Bayerischen Rund-
funks. Mit ihrer kompletten Re-
daktion war sie vor Ort. Ihre As-
sistentin Andrea Altmann, die
das drumherum schon zum
vierten Mal miterlebte, hatte
nicht erwartet, dass der Zulauf
2006 so groß würde. Der BR
sendete am Samstagabend live
von der Bühne am Bierbrun-
nen, Landrat Heinz Wölfl sang
seine Gstanzl in die bayerische
Rundfunkwelt hinaus und
machte so nochmals Werbung
für das größte Volksmusikspek-
takel Bayerns, das auch für viele
Musiker etwas ganz Besonderes
ist.

Wahnsinn auch, was in den
Wirtshäusern der Stadt zum Teil
los war. Bis in die frühen Mor-
genstunden wurde gesungen,
musiziert, getanzt. Schwerstar-
beit auch für einen neuen Rege-
ner Wirt: Ivan Tipuric hat am
vergangenen Mittwochabend
den Brauereigasthof Falter
übernommen; und den An-
sturm hervorragend gemeistert.

Stefan Pellmaier, Kopf der
Gruppe „Luz amoi“, bekannte,
dass die Konzerte beim drum-

„Es tut gut,
nach Regen
zu kommen“
Grandioses drumherum 2006

herum in Regen einfach die
schönsten für die Gruppe seien.
„Luz amoi“, die aus Freising
kommen, sind junge Vertreter
der Volksmusik. Aber auch Iko-
nen der neuen Volksmusik wa-
ren beim drumherum dabei: Die
Fraunhofer Saitenmusik. Ri-
chard Kurländer trägt nach gut
90 Minuten Konzert in der rest-
los überfüllten Traktorenhalle
seine Harfe in den Innenhof,
schnauft kurz durch, und
spricht von einer „einmaligen
Atmosphäre“, und davon, dass
sie eigentlich schon 2004 dabei
sein wollten. Damals gab es Ter-
minprobleme. Kurländer ist
auch auf der Suche nach neuen
Gruppen, auch für die Volks-
musikwoche im „Fraunhofer“,
dem Lokal in München für
neue Volksmusik. Fündig ist er
geworden.

Gesundheitlich leicht ange-
schlagen war gestern Nachmit-
tag Roland Pongratz, Gesamt-
organisator der riesigen Veran-
staltung. Über die heftige Erkäl-
tung half auch die Euphorie
nicht mehr hinweg. „Ich habe
mir eigentlich nicht vorstellen
können, dass es noch mehr
Leute als 2004 werden, vor al-

drumherum-Hit Rehragout
„Heid’ gibt’s a Rehragout“
dürfte der Hit des drumher-
um 2006 gewesen sein, das
Stück, das am öftesten ge-
spielt worden ist. Die Tech-
niker des Kulturreferats der
Stadt München, die die
Bühne am Stadtplatz be-
treuten, machten sich am
Sonntag das Vergnügen
und zählten mit, wie oft das
Stück von den verschiede-
nen Gruppen gespielt wur-
de. Ganze elf Mal servierten
die Musikanten am Sonn-
tag das Rehragout!

lem bei dem Wetter“, sagt Pon-
gratz. Das drumherum habe sei-
ne Grenzen erreicht. Mehr
Gruppen gingen nicht, mehr
Auftrittsmöglichkeiten hätten
auch keinen Sinn, da habe man
das Optimum erreicht. In einem
anderen Punkt habe man das
Optimum überschritten, meint
Pongratz, und zwar in seiner
Belastungsfähigkeit. Was in den
vergangenen Wochen auf ihn
und seine Familie eingestürzt
sei, an Fragen, Telefonaten,
Kleinkram, der zu organisieren
war, „das war eigentlich zu viel;
und das kann ich meiner Fami-
lie wirklich nicht mehr zumu-
ten“, wie er sagt. Und wie zur
Bestätigung wird das halbstün-
dige Gespräch mit ihm sechs
Mal vom Klingeln seines Han-
dys unterbrochen.

� In der Sendung „Wir in Bay-
ern“ kommt heute, Dienstag, ab
16 Uhr ein 10-Minuten-Beitrag
übers drumherum.

Der Brandl Wast
(53) aus Reitho-
fen (Lkrs. Erding)
spielt seit 30 Jah-
ren bei der Klari-
nettenmusik Fal-
termeier. „Ich
komme zum
drumherum, weil
hier so viele ver-

WARUM ZUM DRUMHERUM?

schiedene Leute sind, mit denen kann man
einfach ins Gespräch kommen und tanzen.
Man kann sich einfach zusammenstellen und
musizieren und singen, auch wenn man die
Leute nicht kennt. Da ergibt sich oft spontan
so eine Gaudi, eine Fröhlichkeit, auch wenn
nichts geplant ist. “

Veronika Auer
(22) aus Ainring
im Berechtesga-
dener Land spielt
Harfe und Hack-
brett bei der Fa-
milienmusik Au-
er. „Ich war mit 16
Jahren schon mal
hier, mir hat es so
gut gefallen, dass
ich wieder kommen wollte. Hier treffen sämt-
liche Volksmusikrichtungen aufeinander, da
lernst Du viel kennen. Wir haben von klein
auf daheim musiziert, wir sind nicht gezwun-
gen worden, wahrscheinlich spielen wir des-
halb immer noch zusammen − und weil’s a so
daugt.“

Peter Berchtold
(45) aus dem Kan-
ton Obwalden in
der Schweiz
spielt Schwyzer
Örgeli, Posaune
und seit dem let-
zen drumherum
auch Basstrom-
pete. „Es ist so
schön, dass so

viele Gleichgesinnte da sind, alle spielen gern
Musik und die, die nicht spielen, die hören sie
gern. Das Publikum hier ist wie Schwamm;
die saugen alles auf, da ist es schön, zu spie-
len. Heute Nacht haben wir im Wurtsglöckl
mit anderen Musikanten zusammengespielt.
Das hat sich so ergeben.“

Hans Hosp (60),
Volkstänzer aus
Ried bei Ober-
thingau: „Ich bin
zum vierten Mal
da. Es ist eine
ganz besondere
Atmosphäre, gute
Musik an jedem
Eck und sehr ver-
schiedene Musik.
Wenn man von etwas begeistert ist, dann lässt
es einen einfach nicht mehr los; wenn Du ein-
mal in der Szene drin bist, dann kommst Du
immer wieder. Gestern haben wir bis um fünf
Uhr in der früh beim Falter getanzt. Eigent-
lich hatte ich Probleme mit dem Knie, aber
wenn ich tanzen kann, dann ist es weg. “

Sonja Fritz (24)
aus Bodenmais
spielt in der
Knappschaftska-
pelle, bei den
Rissbachtalern
und in der Tanzl-
musi. „Das Schö-
ne am drumher-
um ist das tief Bo-
arische; de Land-
ler und die Zwie-

fachn, was man sonst nicht mehr hört. Die
Leute hier sind anders, da wird getanzt und
ned lang geschaut. Das ist ein bestimmter
Menschenschlag, der was auf die boarische
Art hält. Da kimmt ma zam, da ko ma ganz an-
ders schnodern; da wird über Musik
gschmatzt und a jeda kennt se aus.“

Hans Jörg Geh-
ring (29) aus
Gunzesried im
Oberallgäu spielt
Kontrabass, Gei-
ge, Akkordeon
und Helikon:
„Ich bin zum ers-
ten Mal auf dem
drumherum; bis
jetzt hat mir nichts nicht gefallen. Ich hatte
viel vom drumherum gehört, das spricht sich
rum; das Programm habe ich aus dem Inter-
net. Gestern Nacht haben wir im Wirtshaus
lange zusammengespielt. Da geht es ums
Agieren und Reagieren, darum aufeinander
zuzugehen, die goldene Mitte zu finden. “

(Text/Fotos: Öttl)

Organisator Roland
Pongratz (F.: sö)

Die Blasmusiker der Gruppe
„Federspiel“ aus Krems in der
Wachau waren ein Höhepunkt
im Programm des diesjährigen
drumherum. Die jungen öster-
reichischen Musiker beließen
es nicht bei ihrem Auftritt in der
Traktorenhalle des Landwirt-
schaftsmuseums, sondern nutz-
ten auch ein schönes Platzerl
für ein Konzert unter freiem
Himmel. (Foto: Öttl)

Slovacky Kruzek, eine Trachtengruppe aus in Prag lebenden Slowaken, beim spontanen Tanz am Platzl. (Fotos: Lukaschik)

Gemeinsam feiern, gemeinsam singen. Ernst Schusser vom Ober-
bayerischen Volksmusikarchiv formte in kurzer Zeit große Chöre.

Rainer Gru-
ber (links)
und Michael
Fenzl sind 50
Prozent der
„Luft-
mentschn“.
Die spielten
zum einen
barfuß und
zum anderen
so exakt und
virtuos, dass
den Besu-
chern am
Freitagabend
in der Trakto-
renhalle die
Luft wegblieb.

Trachtler aus
Mittelfranken
bei ihrem Auf-
tritt im Innen-
hof der VR-
Bank.


